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Zu Gast im Wagi-Museum in Schlieren
Ü60er-Skiclub Bonstetten besucht Zeugnis der industriellen Geschichte
Die Gruppe Ü60 des Skiclubs Bonstetten
wird durch den Betriebsleiter des
heutigen Museums, welches 2017 eröff-
net wurde, freundlich begrüsst. Er er-
zählt etwas über die Entstehung des
Museums.

Dann führt der Museumsmitarbei-
ter W. Moosmann die Gruppe zuerst zu
Herrn Geissberger, der im Jahre 1895 ein
Grundstück neben dem Trasse der da-
maligen Nordostbahn erwarb und dar-
aufWerkstätten für den Bau von Luxus-
Pferdefuhrwerken erbaute. Leider nicht
sehr erfolgreich, und ab 1901 galt der
Fokus dem Bau von Schienenfahrzeugen
und die Firma wurde in Schweizerische
Wagonsfabrik AG Schlieren umbenannt.
Dieser Zweig wurde sehr lukrativ.
Schweizer Bahnunternehmungen später
die neugegründete SBB bestellten ihre
Bahnwagen in Schlieren. Bald bestellten
auch ausländische Bahngesellschaften
ihre Schienenfahrzeuge bei derWagons-
fabrik.

An einem Modell von Schlieren aus
den Anfangsjahren erklärt Herr Moos-
mann der Gruppe, dass Schlieren un-

gefähr 900 Einwohner und mehr als
zehn Gaststuben hatte und dieWagons-
fabrik daneben ungefähr gleich viele
Arbeiter beschäftigte. Er lässt das erste
Trämli der Limmattal-Strassenbahn
durch das Dorf tuckern. Genannt wurde
es liebevoll «Lisebethli». Herr Moos-
mann ist mit Herzblut dabei und de-
monstriert am Modell theatralisch, wie
das «Lisebethli» die Bahnschienen über-
queren musste. Die Ü60er werden in
einen weiteren Raum geführt und stau-
nen nicht schlecht, als sie hören und
sehen, dass hier in Schlieren ab 1918
auch Flugzeuge für das Militär gebaut
wurden. Ein Blick in den ersten Speise-
wagen der Bernina-Bahn zeigt eine per-
fekt eingerichtete Küche, nur der Koch
konnte sich kaum bewegen darin. Das
Originalgeschirr mit Goldrand und das
Silberbesteck sind noch vorhanden. Un-
glaublich. Die Treppe hinauf steigt die
Gruppe in den ersten Stock. Hier sind
verschiedene Liftantriebe ausgestellt.
Bereits während des Ersten Weltkriegs
übernahm Schlieren das Aufzuggeschäft
der Firma Arsag aus Seebach und baute

dieses stetig aus. Mit vielen weiteren
Anekdoten und Einlagen demonstriert
Herr Moosmann an einem durch ihn
restaurierten Modell des Firmenareals
(eine ehemalige Lehrlingsarbeit) dieWei-
terentwicklung und stetige Erweiterung
der Wagonsfabrik und später dann die
teilweise Übernahme durch die Schind-
ler Holding, was schlussendlich zur
Schliessung der «Wagi» am 31. August
1985 unter Protest der Arbeitnehmer
und der Bevölkerung führte.

Mit viel Herzblut unterhielt Herr
Moosmann die Ü60er während 90Minu-
ten und zeigte neben der Leistungskraft
der «Wagi» auch den sozialen und wirt-
schaftlichen Einfluss, welchen das Un-
ternehmen auf die Region hatte, auf.

Hungrig begab sich die Gruppe an-
schliessend ins «Stürmeierhuus» zum
Mittagessen.

Susanne Zwyssig Ü60er-Skiclub Bonstetten

Der letzte Anlass im Jahr 2024 findet am 18.

Dezember 2024 statt. «Laternenweg in Unterägeri»

https://ue60-scbonstetten.ch

Panoramawanderung
von Bauma nach Steg
Prächtige Fernsicht von Säntis bis Pilatus
Das Tösstal ist geprägt von dicht bewal-
deten Hügeln, steilen Tälern, romanti-
schen Tobeln undmehreren Bächen, die
in den Fluss Töss münden. Diese beiden
Ressourcen waren verantwortlich für
zwei Entwicklungen. Das reichlich vor-
handene Wasser und die grossen Ge-
fälle förderten die Nutzung derWasser-
kraft und somit die Entwicklung von
Winterthur zur Textilhochburg. Das
mittlere Tösstal ist auch unter dem Na-
men «Chellenland» bekannt, da sich
Bauern in hartenWintern ihr Überleben
mit Schnitzen und Verkauf von
hölzernen Kochlöffeln sicherten. Das
Unternehmen Nef Holzwaren hat diese
Tradition wieder aufgenommen und
spezialisierte sich in Bauma auf die Her-
stellung von Holzwaren für Küche,
Haushalt, Spiel und Spass. Ein weiterer
Tourismusfaktor sind auch die beliebten
Dampfbahnfahrten zwischen Hinwil
und Bauma.

Mit der Bahn ging es via Rüti nach
Bauma, wo man im Café der Bäckerei
und Konditorei Voland einkehrte. Die
Bäckerei ist bekannt für Schweizer Köst-
lichkeiten, wie den Baumerfladen mit
seiner cremigen Nussfüllung oder das
ausgezeichnete Sauerteigbrot «Helve-

tia». Bei herrlichem Sonnenschein star-
tete die aussichtsreicheWanderung am
Bahnhof und führte an der restaurierten
Dampfbahnhalle vorbei. Dann ging es
am rechten Tössufer flussaufwärts bis
zur zweiten Brücke, die man überquer-
te. Der Einstieg in den Wald war ziem-
lich steil, aber schon bald liess die Stei-
gung nach und man wanderte auf der
Waldkrete bis «Heiletsegg». Das letzte
Teilstück führte via Chlihörnli zum
1133 Meter hohen Gipfel. Hier oben gab
es eine wunderbare Fernsicht über die
umliegende Hügellandschaft und auf
zahlreiche Bergspitzen vom Säntis bis
zum Pilatus und das Nebelmeer im
Schweizer Mittelland. Im Berggasthaus
Hörnli wählte man regionale Speziali-
täten zum Mittagessen aus: Rindshack-
braten, Kartoffelgratin und Gemüse,
Älplermagronen oder Gulaschsuppe.

Der Abstieg erfolgte auf gut ausge-
bauten Wegen und über Wiesen- und
Bergpfade via Tanzplatz zum Bahnhof
Steg, wo es zurück ins Knonauer Amt
ging.

Dölf Gabriel, Wanderleiter

Weitere Infos: www.miteinanderwandern.ch

Die Ämtler Wandergruppe posiert auf dem 1133 Meter hohen Hörnli. (Bild zvg)

RPK beantragt Steuerfusssenkung,
um den Spardruck zu erhöhen
Das Kräftemessen zwischen dem Stadtrat Affoltern und der RPK geht in die nächste Runde
Livia HäberLing

Bitte etwas mehr sparen!

Seit den Gesamterneuerungswahlen im
Jahr 2022 verging in der Stadt Affoltern
kaum eine Gemeindeversammlung,
ohne dass die Rechnungsprüfungskom-
mission (RPK) den Stadtrat in Sachen
Ausgabenplanung zu mehr Mässigung
ermahnte. Und mit jedem Mal wurden
die Rufe etwas energischer:

Sparen !
SPAREN !
S P A R E N !

Hintergrund für den Missmut der RPK
sind die politischen Kräfteverhältnisse,
die sich damals mit der Abwahl von
Stadtpräsident Clemens Grötsch und der
Neuwahl von Eveline Fenner zugunsten
von Mitte-links verschoben haben. An-
ders als unter Grötsch, der als Parteilo-
ser politisiert hatte, sich aber für eine
restriktive Ausgabenpolitik starkge-
macht hatte, wurde das Sparen unter
der neuen Stadtpräsidentin Fenner (EVP)
nicht mehr als oberstes aller Gebote
gelebt. Die RPK störte sich an diesem
Paradigmenwechsel. Ihr schien dieser
Umgangmit den Finanzen zu unbeküm-
mert. Dies könne sich die Stadt im
Hinblick auf ihre Situation und die an-
stehenden Investitionen (Kläranlage,
Schulraum etc.) nicht leisten. Die finan-
zielle Situation der Stadt sei «besorgnis-
erregend» und eine positive Perspektive
nicht in Sicht, befand RPK-Präsident Urs

Gmür (SVP) an der Rechnungsversamm-
lung im Juni 2023. Auch im Jahr 2022
hatte Affoltern im kantonalen Finanz-
ausgleich zu den Top 15 der Nehmer-
gemeinden gehört. Sein Gremium legte
dem Stadtrat für die Budgetplanung
2024 und die Folgejahre denn auch ein
«restriktives Sparprogramm» nahe.

Der Stadtrat blieb unbeeindruckt.
VierWochen später gab er bekannt, dass
er für sein Personal ab Frühling 2024
eine Reduktion der Arbeitszeit von 42
auf 38 Stunden plane. Jährliche Kosten:
2,3 Millionen Franken. Die RPK traute
ihren Ohren nicht. «Dieser Entscheid ist
finanzpolitisch nicht tragbar und

deshalb unverantwortlich», kritisierte
Gmür. Derweil gab die Stadtpräsidentin
freimütig zu Protokoll, solange man
Gelder aus dem kantonalen Finanzaus-
gleich erhalte, werde man diese «mög-
lichst sinnvoll» einsetzen.

Finanzpolitisches Katz-und Maus-Spiel

Was in den Folgemonaten passierte, kam
einem politischen Tauziehen gleich:

30. August 2023: Aufgrund des erhitzten
öffentlichen Diskurses beschliesst die
Stadt, das Stimmvolk über die 38-Stun-
den-Woche entscheiden zu lassen.

4. Dezember 2023: Die RPK empfiehlt, das
Budget 2024 anzunehmen und die
38-Stunden-Woche an der Urne abzu-
lehnen. Auf Antrag von alt Nationalrat
und alt Gemeindepräsident Toni Borto-
luzzi (SVP) streichen die Stimmberech-
tigten der Stadt in einem symbolischen
Akt die geplanten Kosten für die 38-Stun-
den-Woche aus dem Budget.

3. März 2024: Die 38-Stunden-Woche
wird an der Urne mit 78 Prozent Nein-
stimmen abgelehnt.

14. Mai 2024: Die Stadt Affoltern be-
schliesst ihr neues Personalreglement.
Darin enthalten: ein neuer Einreihungs-
plan, um die Löhne der Angestellten
anzuheben.

7. Juni: Toni Bortoluzzi erhebt beim Be-
zirksrat im Namen der SVP Stimm-
rechtsrekurs gegen das neue Personal-
reglement. Der Bezirksrat weist seinen
Rekurs Ende September ab.

17. Oktober: Die Stadt teilt mit, dass das
Personalreglement per 1. Oktober in Kraft
getreten ist und 350 städtische Angestell-
te rückwirkend per Oktober eine Lohn-
erhöhung erhalten haben. Geschätzte
jährliche Kosten: 2,3 Millionen Franken.

RPK: «Anders lernen sie es nicht»

Und nun ist im Beleuchtenden Bericht
zur Gemeindeversammlung vom 2. De-
zember zu lesen, dass die RPK den
Antrag stellt, den Steuerfuss der politi-

schen Gemeinde um insgesamt vier
Prozentpunkte zu senken. Das sind
zwei Prozentpunkte mehr, als die Stadt
ihrerseits beabsichtigt hatte, um den
Steuerfuss der Sekundarschulgemeinde
Affoltern/Aeugst auszugleichen, der
um zwei Prozentpunkte angehoben
werden soll.

Wie kommt es, dass die RPK, die in
der Vergangenheit nicht müde wurde,
auf die düstere Wolke über den Stadtfi-
nanzen hinzuweisen, dass also ausge-
rechnet diese RPK eine zusätzliche Steu-
erfusssenkung beantragt, womit der
Stadt Einnahmen von einer weiteren
halben Million Franken wegbrechen?

«Anders lernen sie es nicht», sagt
RPK-Präsident Urs Gmür zum Strategie-
wechsel seines Gremiums. «Die RPK hat
den Stadtrat mehrfach zu einer restrik-
tiven Ausgabenpolitik aufgefordert.
Trotzdem wurde kein Sparprogramm
sichtbar. Entgegen dem Volksentscheid
wurden die Löhne der Angestellten so-
gar noch flächendeckendmassiv erhöht.
Dann muss der Stadtrat eben mit tiefe-
ren Einnahmen zum Sparen gezwungen
werden.»

Als «Gepolter» gegen den Stadtrat
will Gmür den Antrag der RPK aber nicht
verstanden wissen. «Uns geht es um die
Sache», betont er. Nach fünf Jahren mit
Ertragsüberschüssen sei es an der Zeit,
die Standortattraktivität der Stadt Affol-
tern wieder in den Fokus zu rücken und
die Steuerlast für die Unternehmen und
für die Einwohnerinnen und Einwohner
zu senken. Am 2. Dezember haben die
Stimmberechtigten die Wahl.

Wie viel Geld kann und soll die Stadt ausgeben? RPK und Stadtrat sind sich
darüber nicht einig. (Symbolbild Pixabay)

     

          


